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ae Te | bureaukratie werden. Hiezu kommt noch, daß für die Beurtheilung 
eee des Maßes der Fähigkeit hier und der Unfähigkeit dort, jeder Maßſtab 
Zu den Beſtrebungen auf Reform der Gemeindeordnung. (Fortſetzung.) fehlt, und — weil ich ſchon den Ausdruck Unfähigkeit gebrauchte — 
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Gortſetzung.) 


Propoſition, 
Staates zu übertragen. 

„Bemerkenswerth iſt auch das, was der Abg. Herman über den 
herrſchenden Reformgeiſt überhaupt jagt. Nach Unterbreitung der vorne 
angeführten Anträge fuhr Herman in folgender Weiſe fort: | 
9 „Der Sonderausſchuß kommt zu einem anderen Auskunftsmittel. 
VBoterſt belaſtet er die Gemeinden mit Geſchäften, welche denſelben 
O8 zuſtehen, und vereinigt dann unter dem Titel der gemeinſchaft⸗ 
derten ſezifteführung ſolche Gemeinden, die dieſe Geſchäfte nicht 
1 8 f ee mit anderen in Abſicht auf den übertragenen und 
polizei ichen, Wirkungskreis zu Verwaltungsgemeinden, in Abſicht auf 
zen ortspolizeilichen Wirkungskreis aber zu Concurrenzgemeinden, und 
zwar zwangsweiſe, wobei er ſich darauf etwas zu Gute thut, daß er 
die Gemeindeorganismen in Abſicht auf ihre eigenen Angelegenheiten 
in Gnaden beſtehen läßt. Nun, dieſe Maßregel richtet ſich wohl von 
Nah 0 G e Meinung nach einer ernſten Beſprechung kaum 
Ey Seite ERS nicht ſäumen, gegen eine ſolche Maßregelung 
ef ae zu erheben, und ich glaube, daß die Regierung kaum 
1755 genug ſein würde, ſelbe durchzuführen. Es iſt dem Liberalismus 
98 überall mit Jwang und Gewalt dort operiren zu wollen, wo 
Ab pee wil Deren und unpraktiſchen Theorien nicht frei⸗ 
Bezirf ar = De ie Zuſammenlegung fügte zwiſchen an 
firke neue Girtel 15 8 mein e eine neue Behörde ein, ſchaffte im Be⸗ 
Em Beſtreftun un Kreiſe, und bedingte neue Ausſchüſſe, neue Wahlen und 
ſteuerung, er N ohne Zweifel noch größeren Koſten eine neue Be⸗ 
den Amtslocalitsten, die 85 Amtsführung auch dadurch, daß zwichen 

den müßten, en doch ſtabiliſirt und überall erſt hergeſtellt 
werden aubun einerſeits und zwiſchen dem bald aus diefer bald aus 
jener Untergemeinde gewählten Amtsvorſteher andererſeits ſich oft 
meilenweite Diſtanzen herausſtellen würden. Gleichwohl dürften dieſe 
Verwaltungsgemeinden bei dem Rumpfe der Polizei, nämlich Orts⸗ 
polizei, die fie überkämen, ohne Macht und Anſehen daſtehen, und 
nur zum Tummelplatz und Spielball einer gefährlichen Gemeinde⸗ 


I 


zwifchen den zu vereinigenden Ortsgemeinden möͤglicherweiſe wieder 
fähige Gemeinden liegen dürften, und daß Gemeinden, welche heute 
wegen ihrer Unfähigkeit vereinigt wurden, nächſtens nach einer Neu⸗ 
wahl wieder fähig werden könnten, und dadurch ewige Verſchiebung 
des Gemeindeorganismus ftattfinden müßte. Man greift die Sache 
verkehrt an. Statt zu ſagen: Die Ortspolizei⸗Verwaltung iſt Sache 
des Staates, und die Gemeinden, die fie delegatorio modo über: 
kommen und ſelbſt führen wollen, müſſen darum anſuchen und ſich 
ausweiſen, daß ſie die Mittel dazu haben, ſtatt deſſen ſagt man: 
Die Ortsverwaltung iſt Sache der Gemeinde, und wenn die Ge— 
meinde fie nicht verſorgen kann, wird fie mit anderen zwangsweise 


& 5 . N 5 | vereinigt. 
So der bekannte jlovenifche Abgeordnete zur Begründung 925 
die Ortspolizeiverwaltung wieder an die Behörden des 


Nun, meine Herren, ſchaue ich ein wenig auf die Vergangenheit 
zurück, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß man mich beſchuldigt, daß ich 
das feudale Syſtem ſammt Zehent und Robot wieder einführen 
wollte. Ich muß dies thun, theils um zu ſehen, „wie herrlich weit 
wir es gebracht“, und dann auch, weil ich glaube, daß wir zu ähn⸗ 
lichen Einrichtungen zurückkehren müſſen, wie fie früher waren. Vor 
dem Jahre 1850 wurde die Ortspolizei von den politiſchen Bezirks⸗ 
obrigkeiten verſehen; an ihrer Hand und unter ihrer Anleitung ſorgten 
die Gemeindevorſteher im übertragenen Wirkungskreiſe in den Ge— 
meinden für Ruhe, Ordnung und Sicherheit. Dieſe Bezirksobrig⸗ 
keiten wirkten um fo leichter, als ſie den kleineren Bezirk leicht über— 
ſahen, und mit allen Verhältniſſen in ſelbem wohl vertraut waren. 
Sie wirkten mit Einem Gerichtsdiener mehr, als jetzt die Behörden 
mit vielen Gendarmen und Amtsdienern in großen Bezirken aus⸗ 
richten. Man kann ſagen, ſie wirkten vorzüglich durch ihre Nähe und 
ihre concentrirte Gewalt. Dieſe Behörden waren meiſt Alles in Allem, 
das Volk hatte es in der Regel nur mit Einer Behörde zu thun, 
die Verhältuiſſe waren ihm einfach und klar, die öffentliche Sicherheit 
ließ denn auch wenig zu wünſchen übrig. Proceſſe und ſtrafgerichtliche 
Verhandlungen waren ſelten, Advocaten wenige, Notare keine, Ges 
meindeumlagen gab es nicht, oder ſie waren nur ſehr geringe, und 
die herrſchaftlichen Waiſencaſſen, die meift gut verwaltet waren, retteten 
manchen vor tieferer Verſchuldung und Untergang. Abſchätzungen von 
Bauern kamen ſelten vor, und im Falle der Noth, bei Feuersbrünſten 
oder Hungersnoth u. |. w. fand der Bauer bei feiner herrſchaftlichen 
Obrigkeit meiſt Unterſtüßung und Hilfe. Das Volk war im Ganzen 
durchſchnittlich ziemlich wohlhabend. Solcher Bezirksobrigkeiten gab es 
in Steiermark 2205). Eine Art Bezirksvertretung, beſtehend aus 
ſämmtlichen Gemeindevorſtehern, Dominien und Pfarrern des Bezirkes, 
ſtand der politiſchen Obrigkeit zur Seite. Dieſe Bezirksvertretung 
entwarf das Präliminare für die Bezirksgemeinde und der Vorſteher 
der politiſchen Behörde führte ihre Beſchlüſſe ohne beſondere Koſten 


) Dermalen gibt es in Steiermark 19 Bezirkshauptmannſchaften. 


kraft feiner amtlichen Stellung mit feinen Executivmitteln aus. Die 
Bezirkskoſten-Rechnungen wurden bei den höheren Behörden buchhal⸗ 
teriſch geprüft. Die Bezirksumlagen waren gering und blieben ſich 
faſt immer gleich und die Bezirksſtraßen waren durchſchnittlich ziemlich 
gut und klaglos. Aeltere Leute erinnern ſich noch gerne an die frü— 
here billige und einfache Amtirung. Was an den früheren Einrich⸗ 
tungen unzukömmlich war, kam meiſt auf Rechnung der allgemeinen 
Unfreiheit, des allgemeinen Abſolutismus und zum Theile wohl auch 
auf Rechnung des Feudalismus, der aber ohnedies auf ewige Zeiten 
abgeſchafft iſt. Eine Folge des Feudalismus war auch die, daß es für 
die Juſtizpflege keine Gerichtsſprengel gab und daß das Volk zu 
ſeinen verſchiedenen Grundherrſchaften oft weite Wege zu machen 
hatte. Allerdings wurde der Bauer auch hie und da geſchunden, aber 
das war meiſt dort der Fall, wo Pächter oder bürgerliche Herren 
Herrſchaften erworben. Aber der Bauer hatte wieder zu ſeinem Schutze 
die Kreisämter und ſäumte nicht, ſeine herrſchaftliche Obrigkeit bei 


denſelben zu verklagen. Hätte man dieſe Bezirksobrigkeiten einfach in 


kaiſerliche Regie übernommen und die politiſchen Sprengel zugleich 
zu Gerichtsſprengeln gemacht, wie viele Koſten, wie viele Leiden wären 
dem Volke erſpart geblieben? 

Aber da kam der Katheder Liberalismus mit feinen Freiheiten 
und mit feiner Gleichmacherei und begann feine Zerſtörungsarbeit. 
Im Jahre 1849 fing man an und fetzt es ſeitdem fort ohne Rück— 
ſicht auf die beſtehenden Rechte, auf den Willen der Betheiligten und 
ohne praktiſche Kenntniß der Verhältniſſe, mit der Gemeinde, mit 
der Schule, mit dem Staate und der Kirche herumzumodeln, Alles 
mit der Gartenſcheere der Gleichmacherei zu beſchneiden, Alles über- 
und unterzuordnen, einzutheilen und in Paragraphe einzuzwängen, 
bis ſich Niemand mehr rühren, weder rückwärts noch vorwärts kann; 
andererſeits aber alle Barrieren umzureißen, welche eine klügere Ge— 
neration zum Schutze des Schwachen gegen den Stärkeren, zur Auf 
rechthaltung von Zucht, Ordnung und Sitte aufgerichtet hatte. Vor 
Allem mußte die freie Gemeinde im freien Staate hergeſtellt, das 
Volk vom bureaukratiſchen Drucke befreit und durch Selbſtſtändigkeit 
zur Freiheit erzogen werden. Der Vielſchreiberei, hieß es, müſſe ein 
Ende geſetzt werden und die Autonomie der Gemeinde war das große 
Wort des Tages. Im Namen der Autonomte zerſtörte man die Au⸗— 
tonomie ſo vieler Gemeinden, indem man viele derſelben in eine 
Ortsgemeinde zuſammenkoppelte, in welcher ſie ſich nicht vertragen, 
in der ſie alle Schaden nehmen und aus welcher ſie loszukommen 
vergeblich ſich anſtrengen. Im Namen eben dieſer Autonomie belaſtete 
man dieſe Ortsgemeinde unter der falſchen Firma des ſelbſtſtändigen 
Wirkungskreiſes ohne Schadloshaltung mit fremden Geſchäften, deren 
Verrichtung Pflicht und Sache des Staates iſt, ohne zu bedenken, 
daß in der Verrichtung fremder Geſchäfte oder in der Erhaltung und 
Bezahlung eines Apparates hiefür die Autonomie oder ein freiheit⸗ 
licher Gewinn nicht gelegen ſein könne; daß man wohl die Geſchäfte 
den Gemeinden, nicht aber die Gemeinden den Geſchäften anzupaſſen 
habe und daß es nicht angehe, a priori willkürlich einen Geſchäfts⸗ 
kreis als der Gemeinde anhaftend zu bezeichnen und ſelbem gemäß 
künſtliche Gemeindecomplexe zu bilden, ohne zu bedenken, daß in dem 
Maße, als die Ausdehnung der Gemeinde zunimmt, auch die Schwie- 
rigkeit ihrer Adminiſtration wächft, wogegen, je einfacher je natürli 
cher gebildet, und je minder ausgedehnt ein Gemeindegebiet iſt, ſich 
die Gemeindegeſchäfte deſto einfacher und überſichtlicher darſtellen und 
mit geringeren Koſten verſehen werden können. Im Namen einer in 
Abſicht auf die erſte Inſtanz und auf das flache Land ganz unprakti. 
ſchen Katheder⸗Theorie: „Trennung der Juſtiz von der Verwaltung“, 
verzettelte man die Gewalt und ſchuf man beinahe für jedes Ge⸗ 
ſchäft eine eigene Behörde, man nahm dem Volke feine Obrigkeiten 
aus feiner Mitte und feiner Nähe weg, ſchuf übermäßig große Be⸗ 
zirke und zwang das Volk, ſeinen Obrigkeiten viele Meilen weit nach⸗ 
zulaufen, häufte man alle Behörden und Aemter an einigen Orten 
zuſammen; während man das Volk weit draußen im Bezirke hilflos 
und ſchutzlos ließ und man ihm mittelſt der Ortspolizei zurief: „Hilf 
Dir ſelbſt!“ — vermehrte man die Behörden und Inſtanzen, die Con⸗ 
trolen und Geſetze ins Unendliche, jo daß ſich das Volk und die Be— 
hörde nicht mehr auskennen, vermehrte man die Advocaten und ſchuf 
die Notare, die eigentlich nur an großen Handels- und Verkehrs⸗ 
punkten am Platze wären, legte man durch die Freigebung der Ehe⸗ 
eingehung den Gemeinden ein ländliches Proletariat ins Haus und 
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überlieferte man das Volk durch Aufhebung der Geſetze gegen den 
Wucher, ohne dasſelbe vorher concurrenzfähig gemacht zu haben, dem 
Capitale, und legte man durch Freitheilbarkeit des Bodens die Axt 
an die Wurzel des Bauernſtandes und iſt man eben daran, das Ar- 
menweſen eben ſo ſehr zu zerrrütten und confeſſionslos zu machen. 

Nun betrachten wir jetzt die freie Gemeinde im freien Staate, 
wie fie in Wirklichkeit iſt. Die Gemeinde hatte früher einen Herrn, 
jetzt hat ſie deren drei, den Bezirkshauptmann, den Bezirksausſchuß 
und den Landesausſchuß, von denen jeder mittelſt Spectalgeſetze mit 
dem Rechte ausgerüstet iſt, die Gemeinden zu ſtrafen Alles klagt, 
daß die Gemeinde nichts thut: der Landesausſchuß klagt, daß die 
politiſche Behörde nichts thut, der Landtag klagt, daß die Bezirks⸗ 
vertretungen nichts thun, und ſtellt dieſe ſeine autonome Behörde un— 
ter die ſtrenge Controle der politiſchen Behörde und die Gemeinden 
unter die Extracontrole der Bezirksvertretungen. Es iſt dies auch be— 
greiflich, denn je mehr Behörden, deſto weniger geſchieht da ſich eine 
auf die andere verläßt oder ausredet. Die politiſchen Behörden ſehen 
Verbrechen und Vergehen und gehen vorüber, denn ſie gehen ſie 
nichts an, und Gerichtsbeamte ſehen politiſche Delicte, fie gehen vor⸗ 
über, denn fie gehen fie nichts an, die politiſchen und Gerichtsbeam⸗ 
ten ſehen Uebertretungen der Ortspolizei, ſie gehen vorüber, denn ſie 
gehen ſie nichts an, und die vielen Amtsdiener, Executoren und Zu⸗ 
ſteller, die im Bezirke auf Koſten des Volkes herumlaufen, rühren 
nicht Hand oder Fuß, um dem bedrängten Einzelnen oder den Ge— 
meinden zu Hilfe zu kommen, um Geſetzesübertreter an die Behörden 
zu überliefern oder eine Anzeige zu machen, denn das geht ſie nichts 
an. Wenn der Gemein devorſteher die Hilfe der Gendarmerie braucht, 
muß er früher an den Bezirkshauptmann ſchreiben und fi aus⸗ 
weiſen, daß er mit den eigenen Mitteln nicht ausreicht, und obwohl 
wir ein halbes Regiment Gendarmerie unterhalten, ſehen wir ganze 
Zigeunerbanden mit Wägen und Pferden unbehelligt bis in das 
Innere des Landes vordringen. 

Was die Bezirksvertretungen thun oder eigentlich nicht thun, 
daß durch dieſelben das Geld ſozuſagen auf die Straße hinausge⸗ 
worfen wird, hat der h. Landtag ſelbſt beſtätigt. Wer noch am meiſten 
thut, freilich im eigenen Intereſſe, das ſind die Advocaten, Notare 
und Steuerämter. Der von der Burcaufratie geängſtigte Bauer rennt 
zum Geldprotzen in der Stadt oder im Markte, da werden 40 bis 
60 pCt. und darüber genommen; es find das viel ſchlimmere Zehent⸗ 
herren als die früheren waren. Die Spaltung zwiſchen dem Land⸗ 
volke und ſeinem Klerus einerſeits und dem Bürgervolke und den Be⸗ 
amten andererſeits wird immer größer, und der Liberalismus hat 
auch dieſe Spaltung auf ſeinem Gewiſſen. Vielſchreiberei und der 
Bureaukratismus blühen üppiger als je. Beamten und Volk ſtehen 
einander kalt und theilnahmslos gegenüber; bei allen Steuern und 
Laſten, bei allen Auslagen für Stempeln, Gebühren und Taxen muß 
jeder Federzug extra gezahlt werden. Die überbürdeten Behörden 
können und wollen oft nichts aufnehmen, es heißt nur immer: „Gehe 
zum Notar, gehe zum Doctor und laſſe es dir machen“. Die Bezirks⸗ 
hauptmaunſchaften find Jahr aus Jahr ein auf der Wanderung, find 
die fahrenden Ritter; welche Zeit- und welche Geldverſchwendung! 
Vor lauter Wahlen und Wählen und Sitzungen und Abſtimmungen 
kommt das Volk nicht mehr zur Arbeit. Geſetz jagt auf Geſetz, und 
Geſetze, die heute gemacht werden, werden morgen ſchon wieder ab⸗ 
geändert, ehe ſie in das Bewußtſein des Volkes eingedrungen. Reichs⸗ 
geſetze durchkreuzen die Landesgeſetze, und Landesgeſetze ignoriren die 
Reichsgeſetze. Die Laſt der Armenverſorgung wird immer drückender, 
die Gemeindeumlagen, die Bezirks⸗ und Landesumlagen haben überall 
um das Zwei⸗, Drei- und Vierfache aufgeſchlagen, und bei alledem hat 
die öffentliche Unſicherheit einen Grad erreicht, der das Volk zur 
Verzweiflung treibt. Diebſtahl, Raub, Mord, Todtſchlag ſind an der 
Tagesordnung; indeß freches Vagabundengeſindel die einſamen Weiler 
bei Tag brandſchatzt. Alles ein Beweis der materiellen und mora⸗ 
liſchen Noth des Volkes und eines fehlerhaften behördlichen Organis- 
mus, und liberale Zeitungen bezeichnen die confeffionellen Geſetze als 
die brennende Frage des Tages. 

Nun meine Herren, Sie werden ſagen: Tadeln iſt leicht, ſage 
uns, wie wir es machen, daß es beſſer werde, und ich ſage: Vor 
Allem wüſſen wir die Urſache beſeitigen, und die Urſache iſt das 
Syſtem — und der Liberalismus und Centralismus ſind das Syſtem. 
Die Vernunft und die Wahrheit und die Moral müſſen in ihre 


Rechte wieder eingeſetzt werden, auf allen Gebieten des öffentlichen] Unterabtheilungen (Hengite, Stiere und Ochſen, Stuten, Kühe u. | mw.) zerlegt, des⸗ 


Lebens iſt zu einfacheren und natürlicheren Zuſtänden zurückzugehen, zu 
ähnlichen Zuſtänden und Einrichtungen wie ſie früher waren; reor⸗ 
ganifirt muß werden von unten nach oben und von oben nach 
unten; örtliche Decentraliſation und geſchäftliche Centraliſation ift es, 
was dem Volke noth thut. Vor Allem ſind die Cataſtralgemeinden 
unter Beſchränkung derſelben auf die Beſorgung eigener Angelegen⸗ 
heiten und Mitwirkung zu Zwecken des Staates in ihrer Selbſtſtän⸗ 
digkeit und ihrer Individualität wieder herzuſtellen, die Beamten⸗ 
haufen ſind zu zerſtreuen und die Behörden ſind dorthin zu verlegen, 
wo das Volk iſt. Es werden kleinere Verwaltungsbezirke geſchaffen, 
und die eine Behörde in jedem derſelben mit der geſammten öffent⸗ 
lichen Gewalt, der Juſtiz⸗, der politiſchen und der Finanzverwaltung 
und dem Notariate ausgerüſtet. Im Intereſſe der Ueberwachung die— 
fer Behörde, im Intereſſe der Decentraliſation und zur Erleichterung 
für die Parteien werden die alten Kreiseintheilungen und Kreisämter 
(Kreisregierungen) wieder hergeſtellt.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Unzulaäſſigkeit der Vorſchreibung von Preisſatzungen für Leichen⸗ 
transportunternehmungen. 


Um das Publicum von den Preisüberhaltungen der Leichen- 

transport⸗Unternehmer in P. zu ſchützen, hat der dortige Stadtma⸗ 
giſtrat beſchloſſen, um die Einführung der diesbezüglichen Preisfatzung 
und um Beſtätigung des gleichzeitig vorgelegten Preistarifes anzu⸗ 
ſuchen und legte die zu dieſem Zwecke entworfene Verlautbarung der Be⸗ 
zirkshauptmannſchaft vor, welche dieſelbe an die Statthalterei leitete. 
Dieſe Behörde aber ſtellte den Verlautbarungsentwurf mit dem Be⸗ 
deuten zurück, daß die Conductunternehmungen nicht zu jenen Ge- 
werben gehören, für welche im Sinne des § 55 der Gew.⸗Ord. be: 
ſtimmte Taxgebühren feftzufegen geſtattet wäre, weßhalb fie (die Statt⸗ 
halterei) auch nicht in der Lage ſei, dieſe Angelegenheit in Gemäß⸗ 
heit des zweiten Abſatzes der erwähnten geſetzlichen Beſtimmung 
dem Miniſterium des Innern vorzulegen. 
5 Dagegen hat der Gemeindevorſtand von P. eine Vorſtellung 
eingebracht, worin er betonte, daß, wenn auch in der Gew.-Ord. der 
Conductunternehmungen nicht ausdrücklich erwähnt werde, es doch 
dem Miniſterium des Innern zuſtehe, Preisſatzungen auch für dieſe 
Unternehmungen umſomehr vorzuſchreiben, als dieſelben ſich ihrer 
Natur nach den im § 16, 3. 4 Gew.⸗Ord. bezeichneten Unter⸗ 
nehmungen periodiſcher Perſonentransporte nähern. 

Das Miniſterium des Innern hat jedoch dem vom Gemeinde— 
verſteher in P. geſtellten Begehren um Einführung der Preisfahung 
für Leichen⸗Conduct Unternehmungen mit Zahl 2732 ex 1874 ddo. 
4. April keine Folge gegeben. 85 


Statiſtiſches Jahrbuch für das Zahr 1872. 
lll. 


Das zweite Heft hat zum Gegenſtande „landwirthſchaftliche Production, Vieh⸗ 
ſtand, Marktpreiſe, Montaninduſtrie“ oder, um es kurz zu ſagen, die Urproduction, 
denn nur die Angaben über den geringſten Taglohn und die Bierpreiſe (unter den 
Markt. Durchſchnittspreiſen) greifen vielleicht über dieſes Gebiet hinaus. Auch in dem 
vorliegenden Hefte hat eine Erweiterung des Umfanges im Vergleiche zu den vorjährigen 
Mittheilungen platzgegriffen (51 gegen 34 Seiten), hervorgerufen zum größten Theile 
durch die Zergliederung der Viehſtandstabelle nach politiſchen Bezirken, da dieſe nicht weni⸗ 
ger als 11 Seiten füllt, und durch die erweiterten Nachweiſungen über den Salinenbetrieb, 
welche die Materialgebarung, dann die Geſtehungs- und Verſchleißpreiſe des Salzes 
behandeln (5 Seiten). Auch die confequent durchgeführte Auftheilung der Innsbrucker 
und Trieſter Statthaltereigebiete auf ihre ſtaatsrechtlichen Beſtandtheile hat wieder eint⸗ 
gen Raum verſchlungen, dafür iſt aber die früher gegenſtändlich reichere Viehſtandstabelle 
etwas zuſammengezogen, nämlich die Rubrik der Pferde und Rinder nicht mehr in 


gleichen jene über die productive Bodenfläche u. ſ. w. 

Der Umfang der geſammten productiven Bodenfläche wird von dem Jahrbuche 
mit ungefähr 28 Millionen Hektaren angegeben. Die Aecker ſtehen den Waldungen 
an Umfang ziemlich gleich, die einen das Drittel der geſammten productiven Boden⸗ 
fläche um nahezu, die anderen um mehr als eine Million Hektaren überſchreitend; die 
Weinberge, Wieſen und Gärten, Weiden, die drei übrigen Kategorien, kommen vereint 
nicht einmal dem Umfange der Aecker gleich. Die Weinberge zumal nehmen einen ganz 
kleinen Bruchtheil des Ganzen ein, nämlich 208.000 Hektaren, obwohl ihre Area in 
Tirol, dem Küſtenlande und Dalmatien „nach der dort üblichen italieniſchen Neben - 
cultur angegeben iſt“; die Wieſen und Gärten meſſen zwar 3 ½ Millionen Hektaren, 
ſtehen aber hinter dem Umfange der Weiden um eine volle Million zurück. Daß Dal. 
matien, das Küſtenland und Tirol zuſammen beinahe die Hälfte der Weingärten in 
ſich ſchließen ſollen, beruht wohl auf der eben erwähnten Berechnungsmethode; ſieht 
man indeß dieſe Zahlen als vergleichbare Größen an, ſo wird Dalmatien von gar 
keinem anderen Lande, das Litorale oder Tirol nur von Niederdfterreich, Steiermark 
und Mähren überholt, und Krain, welches als das einzige außerdem weinbautreibende 
Gebiet erſcheint, kommt dann Tirol nicht einmal ganz gleich. Was das Verhältniß 
von Wieſe und Garten zur Weide anbelangt, fo findet ſich ein dem Durchſchnitt ent» 
gegengeſetztes Ueberwiegen der erſteren Gruppe nur in den beiden Oeſterreichen, in 
Böhmen, Galizien und der Bukowina, und zwar beſonders ſtark in Oeſterreich ob der 
Enns. In allen übrigen Ländern muß fi) daher das Uebergewicht der Weide in er— 
höhtem Maße geltend machen; am meiſten iſt es in Tirol, in Salzburg und im 
Küſtenlande der Fall, vor Allem aber in Dalmatien, wo ja die Weide fteben Zehntel 
der geſammten productiven Bodenfläche bedeckt, Wieſe und Garten aber beinahe ganz 
verſchwinden. Der Werth des geſammten Realbeſitzes wird von dem Jahrbuche auf 
über 7˙7 Milliarden Gulden geſchätzt, eine Specification dieſer Summe uach den ver⸗ 
ſchiedenen Culturarten iſt nicht vorgenommen worden. Wir müffen daher darüber hin 
weggehen, während wir die Bezirkstabelle des Viehſtandes gerne bei Seite laffen, um 
uns ſofort den Länderüberſichten zuzuwenden. 

Der Werth des geſammten Viehſtandes joll etwas weniger als eine halbe 
Milliarde betragen, er verhält fi) demnach zu jenem des Realbeſitzes wie 1:15 ½ 
Die Kategorien des Viehvolkes ſind wieder nur nach der Stückzahl und nicht nach dem 
Werthe aufgenommen, die Millionen find demnach weniger angeſchwollen, ja mit⸗ 
unter gar nicht erreicht. Wenn wir gleich dem Jahrbuche die Bienenſtöcke als Ein⸗ 
heiten in Betracht ziehen, fo beziffert ſich die geſammte Stückzahl mit 18:3 Millionen, 
von denen 7˙4 den Rindern, 5 den Schafen, 2˙5 den Schweinen, 1˙4 den Pferden 
und 1 den Ziegen angehören. Unter der Ziffer der Million bleiben die Bienenſtöcke 
(mit 900.000) etwas zurück, faſt gar nicht in Betracht kommen aber die Eſel, Manl⸗ 
eſel und Maulthiere, die nur als ein ſchwaches Corps von 43.000 Leidensgenoſſen 
aufmarſchiren. Abſtrahiren wir einen Augenblick von den Bienenſtöcken, fo tft das 
Zug⸗ und Spannvieh dem geſammten Kleinvieh an Zahl noch etwas überlegen, da 
das Geflügel (approrimativ auf 34 Millionen Stück berechnet) wohl in der Werths⸗ 
tabelle, nicht aber in den Mengenangaben berückſichtigt iſt. Die eng begrenzte Heimat 
der Eſel und Maulthiere iſt bekannt. Mit Ausnahme von Dalmatien, Iſtrien und 
Tirol kommen ſie nur noch in dem weiten Gebiete der Karpathenländer in der Zahl 
von Tauſenden (2000), ſonſt aber (ſelbſt in Görz und Trieſt) uur wenige Hun⸗ 
derte, wenn nicht noch weniger, zählend vor. Daß ſie aber in ihrer Heimat einen 
weſentlichen Factor der Wirthſchaft bilden, geht ſchon daraus hervor, daß ihre Zahl 
in Iſtrien jene der Pferde um das Dreifache, in Dalmatien wenigſtens um eine ber 
trächtliche Quote übertrifft. In Tirol kommt dieſelbe nach der Landesüberſicht allerdings 
nur einem Drittel der Pferde gleich; anders geſtaltet ſich aber die Sache, wenn wir 
mit Hilfe der Bezirkstabelle Wälſchtirol allein ins Auge fafſen, denn dann kehrt nahe⸗ 
zu das in Iſtrien beobachtete Verhältniß wieder. Sewie ſomit dieſe ganz- und halb» 
italieniſchen Gebiete für den Pferdeſtand fait gar nicht von Bedeutung find, ebenſo 
überwiegend find hierin die Karpathenländer, welche mehr als die Hälfte für ſich 
allein ſtellen; die Sudetenländer liefern etwa ein Viertel und die Alpenlandſchaften 
ein Sechstel. Faſt gleich ſtehen ſich hingegen die Karpathen- und Sudetenterritorien 
rückſichtlich der Maſſen ihrer Rindviehheerden, drei Siebentel überlaſſen ſie noch den 
übrigen Ländern, und dieſe entfallen faſt ausſchließlich auf die Alpengegenden, da das 
Küſtenland ſowohl als Dalmatien eine ganz junmerliche Armuth bekunden. Tirol 
und Vorarlberg ſtehen diesmal hinter den anderen Alpenländern kaum zurück, beſon⸗ 
ders bemerklich ragt Salzburg hervor. Heterogene Erſcheinungen find bei dem Klein: 
vieh von vorneherein zu erwarten, und ſo zeigen ſie ſich auch in der That. In Iſtrien 
und Dalmatien wird faft eine Million von Schafen gezogen, faſt das Achtfache des 
Rindviebſtandes, in Dalmatien weiden Hunderttaufende von Ziegen, ein Drittel 
nahezu ſämmtlicher Öfterreichifchen Heerden. (In Iſtrien hingegen iſt die Zahl der 
Ziegen von nicht beſonderem Belang, ſie wird von jener in Görz und in Krain über⸗ 
troffen). Von dieſen Ländern abgeſehen finden ſich indeß fo extreme Verhaltniſſe nir⸗ 
gends wieder, in der Bukowina kommt die Zahl der Schafe zwar in ungewöhnlicher 
Weiſe jener der Rinder faſt gleich, dies wird aber wieder einigermaßen dadurch aus ⸗ 


geglichen, daß die Ziege auf der Karpathenabdachung faſt ganz verſchwindet. Normal 
iſt das bezügliche Verhältniß in den Sudetengebieten, in den Alpen treten die Rinder 
weit in den Vordergrund und machen ſich auch ſchon die Ziegen etwas auf Koſten 
der Schafe breit, in Galizien herrſcht das Rind faſt ausſchließlich vor. Als das Land 
reichſter Schweinezucht erſcheint daneben Steiermark, denn hier kommt die Zahl der 
Schweine jener der Rinder nahe und übertrifft die der Ziegen und Schafe zuſammen⸗ 
genommen weitaus. Auch in Dberöfterveich iſt dieſelbe ſtärker als jene der Schafe 
und in der Bukowina wenigſtens bedeutender als der Durchſchnitt, nämlich als die 
Hälfte der Schafzahl. Von den Ländern, die unter dem Durchſchnitt ſich bewegen, 
iſt der Unterſchted von Tirol und Vorarlberg zu Gunſten des letzteren ein auffälliger. 
Eine Gegenüberſtellung mit den übrigen Viehzuchtsgruppen geht bei den Bienen⸗ 
ſtöcken natürlich nicht gut an, wir werden uns daher darauf beſchränken, die ſtärkere 
oder geringere Betheiligung der einzelnen Länder an der Bienenzucht zu Tage treten 
zu laſſen. Die Alpen gewähren zwei Fünfteln ſämmtlicher Bienenſtöcke Raum, ein 
Drittel iſt in den Karpathengegenden, ein Viertel in den Sudetenländern zu Hauſe, 
die Adriageſtade find am kümmerlichſten bedacht; unter den Alpenländern aber thun 
ſich Kärnten und Steiermark am meiſten hervor. 

Wir haben oben geſehen, daß der Werth des geſammten Realbeſitzes ſich auf 
7˙7 Milliarden beläuft; auf nahezu ein Fünftel dieſer Summe, nämlich auf 1435 
Millionen, ſchätzt das Jahrbuch den Werth der landwirthſchaftlichen Production in 
dem Jahre 1872. Von dieſer Summe ſoll über ein Drittel auf das Getreide, nahezu 
ein Fünftel auf die übrigen Nahrungspflanzen entfallen; ein Viertel nehmen 
Klee, Gras, Heu und Stroh in Anfpruch, ein Neuntel Milch, Butter, Käſe, 
Honig und Wachs, der Reſt vertheilt ſich zur größeren Hälfte auf die verſchie⸗ 
denen Hölzer, zur kleineren auf Flachs, Hanf, Schafwolle, Seide. Die Gruppe 
der Oele, welche den letzten Jahrbüchern ebenfalls geläufig war, iſt aus 
der vorliegenden Ueberſicht verſchwunden. Könnten wir näher ins Einzelne eindringen, 
ſo ließe ſich hervorheben, daß der Werth der Kartoffeln höher ſtehen ſoll als jener 
des Weizens und nur wenig tiefer als jener des Roggens, daß das Heu weit mehr im 
Gelde wiegt als jede der vier Haupt-⸗Getreidearten (Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer) 
für ſich allein, ja das Stroh 100 Millionen Gulden liefert, d. i. um nur einige 
Millionen weniger als Weizen, Gerſte oder Hafer u. ſ. w. Von den Ländergruppen 
entfällt der Loöwenantheil der Geſammtleiſtung auf das Sudetengebiet, nämlich mehr 
als 43 Percent, auf das größere Karpathengebiet kommen nur gegen 24 Percent. Das 
Küftenland und Dalmatien find am ſchlimmſten daran, Dalmatien wenigſtens ganz 
gewiß, denn der Werth ſeiner Bodenproducte iſt weit geringer als jener Salzburgs 
oder felbft jener des kleinen Vorarlberg. Unter den Alpenländern ſteht Niederöſterreich 
obenan, ja ſelbſt hinter Mähren ſowohl abſolut wenig zurück, als mit Rückſicht auf 
die allein in Betracht kommende Bevölkerung außerhalb Wiens vor demſelben voraus. 

Die Markt⸗Durchſchnittspreiſe übergehen wir, da das Jahrbuch ſelbſt ihnen 
nur eine approximative Richtigkeit zuerkennt und die Umrechnung der Tabellen auf 
metriſche Maße und Gewichte unterläßt, um die Zuverläſſigkeit der auf vielfach abge⸗ 
rundeten Rechnungsreſultaten fußenden Preisangaben nicht noch mehr zu gefährden. 
Nur die Höhe des Taglohnes ſcheint uns auf jeden Fall der Wiedergabe einiger Daten 
werth; wir greifen daher ſolche aus jener Rubrik heraus, welche den „geringſten Tag⸗ 
lohn ohne Koſt“ verzeichnet, und zwar aus dem Grunde, weil die zweite Rubrik 
„Taglohn mit Koſt“ für Wien gar nicht ausgefüllt erſcheint. Das geringſte Lohn— 
minimum wäre demgemäß in Mähren und Galizien vorgekommen (64 und 65 kr.), 
in Dalmatien dagegen die unterſte Lohnſtufe nicht nur höher geſtanden als in allen 
anderen größeren Ländergebieten, ſondern ſogar höher als in Trieſt und Wien (1 fl. 
50 kr. gegen 1 fl. 40 und 1 fl. 27 kr.). Im Durchſchnitt beträgt das Lohnminimum 
96 kr., über dieſen Satz erhebt es ſich, von den genannten Oertlichkeiten abgeſehen, in 
dem flachen Lande Niederöſterreichs und in Steiermark, unter denſelben ſinkt es (nach 
Mähren und Galizien) in Schleſien und der Bukowina am ſtärkſten herab. Für das 
Jahr 1871 war das durchſchnittliche Lohnminimum mit 85 kr. berechnet. 

Der Abſchnitt über Montaninduſtrie gibt zunächſt eine Ueberſicht des Flächen⸗ 
raumes der zu Ende 1872 verliehenen „Gruben- und Tagmaßen“, ſodann der Berg: 
bau- und Hüttenwerksproduction, endlich des Salinenbetriebes im genannten Jahre. 
Von ſämmtlichen Grubenmaßen wurden 77 pCt. auf Mineralkohlen, 11 auf Eiſen⸗ 
ſteine, nicht ganz 2 auf Gold- und Silbererze, der Reſt auf andere Mineralien betrieben; 
zwei Drittel entfielen auf Böhmen, Mähren und Schleſien, während die Adriagebiete, 
die Bukowina und auch Salzburg wie Vorarlberg fehr ſtiefmütterlich bedacht erſchei⸗ 
nen. In den Händen des Aerars befindet ſich nur ein ſehr kleiner Theil, nämlich 
nicht einmal 3 pCt.; dieſes hat bei den Gruben auf Gold und Silber in Salzburg und 
Böhmen und auf Kohlen ꝛc. in Tirol allerdings das Uebergewicht, kommt aber fonft 
nur noch in Kärnten, Krain und Gakizien in Betracht. Aehnliche Verhältniſſe wal⸗ 
ten bei den Tagemaßen ob, welche, an Umfang 2—3 pCt. der Grubenmaßen betra⸗ 
gend, weitaus überwiegend nur auf Eiſenſteine betrieben werden. Von den 59.000 
Freiſchürfen hatte das Aerar ebenfalls nur eine verſchwindende Minvrität (114) inne 
Die Bergbau- und Huttenpreduction wird uns in 22, beziehungsweiſe 18 Gattungs⸗ 
rubriken vorgeführt. In denſelben ſind aber nur die Angaben über Menge und 


Mittelpreis enthalten, der Geldwerth iſt nach Ländern berechnet und die Summirung 
der Mengen hinwiederum nicht durchgeführt. Wir verſchonen daher den Leſer mit 
dieſer umſtändlichen Operation um ſo mehr, als eine Gegenüberſtellung von Werth 
und Maſſe der einzelnen Producte doch nicht möglich wäre, und bemerken bloß, daß 
in den Berg-, Hüttenwerken und Salinen 108.000 Arbeiter beſchäftigt waren, 
darunter gegen 12.000 Weiber und Kinder. In den Salinen iſt die Betheiligung der 
beiden letzten Gruppen die ſtärkſte (*/,), bei den Hüttenwerken die ſchwächſte. Diefelbe 
Erſcheinung wie bei der Bergbau- und Hüttenproductenſtatiſtik tritt bei jener der 
Salzproductton zu Tage. Rückſichtlich der Mengen findet eine Scheidung von Stein-, 
Sud⸗, See- und Induſtrialſalz ſtatt (1˙98, 2°87, 081, 0:21 Mill. Zollctnr.), die 
Werthangabe iſt aber promiseue erſolgt und nur inſofern näher verſtändlich, als das 
Salzkammergut mit 43, die Karpathenländer mit 56, Iſtrien und Dalmatien mit 


nur wenig über I pCt. an der Geſammtproduction von über 23 Millionen Gul— 


den betheiligt ſind. Hiebei darf nicht überſehen werden, daß die 312.000 Gulden 
welche als der Geldwerth des iſtriſch⸗dalmatiniſchen Salzes bezeichnet find, den Ein- 
löſungspreis ausmachen. Dieſer Einlöſungspreis ſteilt ſich demnach in Iſtrien auf 
nicht ganz 40, in Dalmatien auf etwas unter 50 kr. für den Zolleentner, der Geſte— 
hungspreis des Sudſpeiſeſalzes iſt im Jahrbuche mit 25—98 kr. je nach den verſchiedenen 
Erzeugungsorten, verzeichnet, jener des Steinſpeiſeſalzes mit 2096, je nach Art und 
Ort. Noch mannigfaltiger ſind die für jedes einzelne Veſchleißamt ſpeciell angege⸗ 
benen Verkaufspreiſe, denn es ſtehen hier die vollen Monopolspreiſe neben den für 
das In- und Ausland in den verſchiedenſten Abſtufungen limitirten. U. C. ki. 


— —— — — 


Perſonalien. 


Seine Majeſtät haben dem Miniſterialſecretär im Finanzminiſterium Victor 
Kaluſchke, anläßlich feiner Verſetzung in den bleibenden Nuheſtand den Titel und 
Charakter eines Sectionsrathes tarfrei zu verleihen geruht. 

Seine Majeſtät haben dem Bergwerksproducten⸗Verſchleißdirector Regierungs- 
rath Franz Koch bei feiner Uebernahme in den bleibenden Ruheſtand die Allerhöchſte 
Zufriedenheit zu bezeigen geruht. 

Seine Majeſtät haben den Vicedirector der Bergwerksproducten⸗Verſchleiß⸗ 
direction Karl Ritter v. Ernſt, zum Director der genannten Stelle zu ernennen 
eruht. 
r Seine Majeſtät haben dem Lottoamts⸗Verwalter in Prag Johann Mer: 
beller tarfrei den Titet und Charakter eines Finanzrathes zu verleihen geruht. 

Seine Majeftät haben dem Ober⸗Sudhüttenverwalter Ignaz Steiner in 
Iſchl taxfrei den Titel und Charakter eines Bergrathes zu verleihen geruht. 

Seine Majeſtät haben dem Hauptmünzamts⸗Obergoldſcheider Anten Ja⸗ 
worski taxfrei den Titel eines kaiſ. Rathes zu verleihen geruht. 

Seine Majeſtät haben den Miniſterialſecretär im k. k. Handelsminiſterium 
Joſeph Pollanetz zum Sectionsrathe, und den commerciellen Referenten der k. k. 
priv. Nordweſtbahn Dr. Emil Lange v. Burgenkron zum Miniſterialſecretär im 
Handelsminiſterium zu ernennen geruht. 

Der Finanzminiſter hat die Steuerinſpectoren Johann Jacobi, Alois 
Schrötter und Franz Volkmer zu Steuer-Oberinſpectoren für den Bereich der 
Finanz⸗Landesdirection in Brunn ernannt. 

Der Finanzminiſter hat den Finanzeommiſſär Guido Kromp zum Finanz— 
ſeeretär in Troppan ernannt. 

Der Finanzminiſter hat den Steuer⸗Oberinſpeetor Eduard Kaizl zum Fi⸗ 
nanzrathe und Vorſtande der Steueradminiſtration in Prag ernannt. 

Der Handelsminiſter hat den Linienſchiffslieutenant Wilhelm Freiherrn v. 
Handel-Mazetti zum Hafen- und Seeſanitäts⸗Vicecapitän und Seelazareths⸗ 
Director in Megline ernannt. 

Der Handelsminiſter hat den Titularſecretär der Seebehörde in Trieſt, Jo⸗ 
hann Buſſolin zum Seelazareths⸗Director in Valle St. Bartolomeo bei Trieſt, 
und den Conceptsadjuncten der Seebehörde Dr. Peter Ritter v. Resetor zum Con- 
cipiſten dieſer Behörde ernannt. 


— — 


Erledigungen. 


Telegraphen⸗Oberamts-Controlorsſtellen in Brünn und Graz, mit der achten 
Rangsclaſſe und 400 fl. Dienfteaution, bis 10. Auanſt. (Amtsbl. Nr. 166) 

Affiſtentenſtelle bei der Generoldirectionscaſſe für Tabakregie, mit der eilſten 
Rangsclaſſe, bis 15. Auguſt. (Amtsbl. Nr. 167.) 

Zollamtsleiteroſtelle in Engelhartszell mit der zehnten Rangsclaſſe und Cau⸗ 
tionspflicht, bis 10. Auguſt. (Amtsbl. Nr. 167.) 

Zolleinnehmersſtellen in Ach, Haibach und Hinterſchiffl mit der eilften Rangs⸗ 
claffe, bis 10. Auguſt. (Amtsbl. Nr. 167.) 

Steuerinſpectorsſtellen, zwei prov. in Nieder⸗Oeſterreich mit der neunten 
Rangeclaſſe, bis 4. August. (Amtsbl. Nr. 168.) 

Kanzliſtenſtellen bei der k. k. Polizeidirection in Wien mit der eilften Rangs⸗ 

claſſe, bis 31. Auguſt. (Amtsbl. Nr. 169.) 

Bezirkshauptmannsſtelle in Krain mit der ſiebenten Rangsclaſſe, bis 20. Au’ 
guſt. (Amtsblatt Nr. 169.) 5 

Bergarztensſtelle in Idria mit 1000 fl. Gehalt und Naturalqauartier, bis 
20. Auguft. (Amtsblatt Nr. 170.) 1 

Werkarztsſtelle bei dem k. k. Kohlenwerke zu Häring in Tirol mit 600 fl. 
Gehalt, bis 31. Auguſt. (Amtsblatt Nr. 170.) 
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